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Wie gefihrlich sind
Psychiater?

Wenn Heinz Häfner in seinem Artikel

«das Fehten oder den Mangel an

ausreichender antipsychotisch

medikamentöser Behandlung» in der

Gemeinde als ein KernProblem des

Gewalttatenrisikos sogenannter schi-

zophren Erkrankter bezeichnet, könnte

der Eindruck einstehen, dass mit al!
gemeiner psychopharmakologischer

Ruh-ristetlung Suizidgelahren sowie

Kommunikationsprobleme in Familien,

in denen sich Gewaltdramen abspie-

len, gelöst werden können. Der Dank

der Pharmaindustrie wird ihm gewiss

sein. Dass seit Einftihrung der Neuro-

leptika («Antipsychotika») die Suizid-

rate unter den Behandelten drama-

tisth anstieg, und zwar aufgrund der

Eigenwirkung der transmitterblockie-

renden Psychodrogen, enrähnt Häfner

ebensowenig wie die Tatsache, dass

Neuroteptika zu Depersonatisationser-

scheinungen verbunden mit aggressi-

ven Ausbrüchen insbesondere gegen

Familienangehörige führen können.

ln der neueren amerikanischen Litera-

tur wird durchaus der Zusammenhang

zwischen neuroteptikabedingten

Unruhezuständen (sogenannte Akathi-

sien) und aggressiven lmputsentlädun-

gen bis hin zu suizidalen und homizi-

dalen Verhaltensweisen alEänun
(siehe 2.8. Klaus Windgassen: Schizo-

phreniebehandlung. 1989). Wer und

was ist hier geftihrtich?

Das Europäische Netzwerk von Psy-

chiatriebetroffenen setzt auf die.Ent-

wicklung sinnvoller Alternativen iur
psychopharmakotogisch ausgerithte-

ten Pflege- und Betreuungsmentalität

der herkijmmlichen medizinischen Psy-| ..

chiaüie..Zwang und rGewalt eneugen

Angst, können aber wie Bevormun-

dung und Venivahrung niemals Heilung

bewirken, Wir fordein eine subiäft-

orjentierte Psychiatrie, die von unse-

reh Erftihruägen und'von' unseräm',

Erleben im Zusammenhang mit'tinse-

rer Lebensgeschichte ausgeht, die

Dialog und Hitfe zur Verarbeitung der

lnhalte der «Psychosen» und Däpres-

sionen anbietet

Angesichts des Artikels von Häfrrer

drängt das Bedürftis vieler Psychia-

triebetroffener nach einem Antidiskri-

minierungsgeseE in den Vordergiund,

eben'§o ihl,Wgnsch 19c!r §cIIAdgf
p;ivätsiriiü.icrr erinnere deshätb an'

die Resotution des World Network. of

Users and S'rvivors of Psychiatry

(WNUSP), die im September i999 in

Santiago de Chi[e,durch die Votlver.:

sammiung aei woild rederation ior

Mental Health (WFMH) mit folgendem

Wortlaut angenommen wurde:

«Aufgrund der Sorge über,die Ausbrei-

tung gemeindenaher Zwarlgsbehand-

lung wurde beschlossen, das's die

WFMH den Widerstand von WNUSP

gegen gemeindenahe psychiatrische

Zwangsbehandlung unterstützt:»
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